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3 toci tEotentari3lieöet unö ein tTotenlieb 
aus 6em 6al3burgi(d)en

Von Nora W a 11 e c k

Uber Totentanzdarstellungen ist schon viel geschrieben worden. Ihre 
Entstehung im 15. Jahrhundert wird auf die großen Pestepidemien zu­
rückgeführt. Dabei bleibt aber die Frage offen, weshalb solche Darstel­
lungen nicht auch bei außereuropäischen Völkern zu finden sind, die ge­
wiß nicht weniger an seuchenhaftem Massensterben zu leiden hatten.

Im christlichen Abendlande war eben die geistige Grundhaltung eine 
andere. Seine Einstellung zum Tode des Menschen war darauf begründet, 
daß erst durch den Sündenfall Adam und Evas das Sterben über die 
Menschheit kam. Dadurch ist das Na t u r  gesetz des Sterbens durch ein 
M o r a l  gesetz erklärt. Die von der Kirche stets vorangestellte Abtötung 
des Fleisches stand aber gerade während dieser Seuchenzeiten in größtem 
Gegensätze zur ängstlichen Lebensgier der vom nahen Sterben Bedrohten. 
Auch erzeugten die großen sozialen Unterschiede bei jenen, die in den 
viel mehr gefährdeten Städten bleiben mußten, Neid und Mißgunst ge­
genüber den in ihre Landsitze Entflohenen. Es hieß, daß sich diese dort 
die Zeit mit Tanz und Spiel vertrieben. Blieben aber auch sie nicht ver­
schont, dann hatte eben die Macht des Todes einen Ausgleich zwischen 
Besitzenden und Armen, Herrschenden und Dienenden geschaffen. Damit 
sind die Voraussetzungen zu Totentanzvorstellungen und Darstellungen 
gegeben. Für solche haben wir in Österreich nur ein frühes Beispiel. Es 
ist das Freskenband auf dem Karner zu Metnitz bei Friesach (Kärnten).

Viel weniger als bildliche Darstellungen sind aber Totentanzdichtun­
gen bekannt. In einem kleinen Andachtsbüchlein1), das sich in der Biblio­
thek des fürsterzbischöflichen Priesterseminars zu Salzburg befindet, ist so 
eine Dichtung enthalten. Die krause Überschrift des Buches lautet:

Doctor / Utriusque Medicinae / oder Bruderschafts-Büchel / deß Grossen / 
Heiligen / Wunderthätigen / Doctorn / Nothhelffers / vnd Blutzeugen

Märtyrers Christi

PANTALEONIS /

So erst gantz neu / In dem vnter die Hochfürstl. Saltzburg. Pfarr S. Ge­
orgen nächst Lauffen gehörig / berühmten Gotts Hauß vnd Filial-Kirchen 

Weng . . .  auffgerichtet worden. .. .

Ans Taglicht gegeben / Von dem Ersten Praeside dieser Bruderschafft. 
Gedruckt zu Saltzburg / Durch Johann Baptist Mayr / Hoff- vnd Academ. 

Buchdruckern vnd Händlern / 1678.

i) Signatur 69. 140. Ich bin Hochwürden Dr. J. Neuhardt für den Hinweis 
auf das Buch zu Dank verpflichtet.
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Aus der Widmung des Buches an den Erzbischof von Salzburg geht 
hervor, daß sein Herausgeber Johann Georg F a b e r, Pfarrer zu St. Ge­
orgen unter Laufen, war. An einer Textstellte (S. 69) nennt sich dieser 
einmal „Ottoburanus Suevus“, also „ein Schwabe aus (der Abtei) Otto- 
beuren.“

Es folgt die Totentanzdichtung. Der leichteren Lesbarkeit halber sind 
die dem Tode zugeschriebenen Worte kursiv gesetzt.

Ein Gesang / von dem Todt

1 .
Versperrt das Hauß / vnd schliest hinauß / den Mann auff langen Füßen / 
schliest zu die Thür / schleicht schon herfür / er zilt auff mich / will schießen.

2.
Den Fürhang zu / last mich mit Ruhe / vor Angst möcht ich verderben / 
O schwere Reiß / 0  Todt / 0  Schwaiß / sagt mir nur nichts vom Sterben.

3.
K ein  R iß / ikein H eld  / auff d iser W elt / ist m ir biß her entgangen / 
verm ainst ich w erd / noch vnerhört / mit d ir allein vil prangen .

4.
Weich Todtenlarff / mit Worten scharpff / vnd also bitter herben / 
erst Mittel vil / ich brauchen will / ich mag vnd will nit sterben.

5.
Hab ich mein Nest / erbaut so fest / laß mich darinn erwärmen / * 
such anderstwo / vil seynd gar fro / bekombst wol einen Armen.

6.
Nimm vor hinweck / die Betlsäck / die schier vorhin abserben / 
hab Mittel fug / vnd Gelts gnug / warumb soll ich schon sterben.

7.
Was aufwachst hie / nit ohne Müh / das kan dir nit entweichen / 
mein Underpfand / dein Oberhand / will mich noch schon vergleichen.

8 .
Hab erst handthiert / auffs neu pactiert / mit allerhand Gewerben / 
vnd war der Zeit / kein Richtigkeit / wann ich so früe soll sterben.

9.
Ein gantzen Rausch / hast nach der Bausch / vnd dannoch nit zufeyren / 
ein reichen Schnitt / es fehlt dir nit / gehört alles in den Scheuren.

1 0 .
Was für ein Zahl / ligt im Spital / wie faules Obst in Körben / 
darauß nimm hin / nach deinem Sinn: dich nim  ich / du must sterben.

1 1 .
Ich stirb einmahl / wir sterben all / das muß ich ja  wol glauben / 
ligt nur an dir / darumb kanst mir / noch wol ein Zeit erlauben.

1 2 .
Wann ich nun stirb / nit Huld erwirb / so stirb ich ohn ein Erben / 
ich bett / ich bitt / mach keinen  Stritt / kan nit seyn / heut must sterben.
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13 .
O  T o d t  /  n och  w a r t t  /  ich sterb  g a r  h a r t  /  v n d  laß  m ich  noch  p a s s ire n  /  
fin d t fre y lich  s ta tt  /  deß  D o c to rs  R a th  /  ich w ill g e n u g  sp e n d ie re n .

14 .
N im m  ein  /  d e r  K ran ck  /  d ir  h ertzlich  d anck  /  e in  sch w ach en  /  o d e r  te rb e n  /  
n im m  au ff d e r  W e l t  / w as d ir  g e fä ll t  / dich nim m  ich / du must sterben.

15 .
W i ls t  m ir  k ein  J a h r  /  v e rg u n n e n  g a r  /  v e rg u n n  m ir  etlich  W o c h e n  /  
kein V iertlstund / w ird m ehr vergundt / der Stab ist schon gebrochen.

16 .
N im m  h in  m e in  G e lt  /  a ls  v n g ezeh lt /  laß  m ich ein  S tu n d  e rw e rb e n  /  
fort M adenfaß / bist doch ein A aß / den Augenblick must sterben.

17 .
Fort auff gut Gesell /  verlaß die Stell / vnd deine volle T ru eh en /
Goldt vnd Geschmuck /  jetzt bleib zu ruck /  es war dir nur geliehen.

18 .
N im m  hin den T u p ff / vnd leisten Schupff /  bald wirstu dich entfärben / 
d er Bettelm ann / der Edlm ann / muß gleicher O rdnung sterben.

19 .
Nichts hilfft d er N am / vnd hoche Stamm / das adeliche W appen  f  
von d en  vnd den Fam ilien / was reist man vmb die K appen.

20.
W as Kott vnd  Mist / eins Leders ist / ein jed en  will ichs gärben /
O Kinderstritt / vmb Underschid / ihr M enschen all müst sterben.

21 .
N it mahlt vmbsonst / die Mahlerkunst / auff Glaß vnd  Fenster-Scheiben I 
auch die zumal / auff klar Chrystall / ihr Gschlecht mit D iem andt schreiben.

22.
Es P ropheceyt / Gebrechligkeit / vnd blöde GlässerScherben /
d er N ahm  erlischt / wird abgewischt /  die Stamm v erderben / sterben.

2 3 .
Nichts hilfft der Schilt / das H eldenbild  /  im  grünen  F e ld  florirend /  
von Ja h ren  lang / ohn V ndergang / her Rittermässig rührend.

2 4 .
W e r ist so keck I der midi erschröckt / die Ritter selbst all sterben /
Starck /  Ju n g  vnd Reich /  stirbt als zugleich /  all sterben / sterben /  sterben.

D ieses  h a r te  Z w ie g e sp rä ch  ist w o h la u sg e w o g e n  u n d  d u rch d a ch t; d en n  
im  A n f a n g  ist d e r  K ra n k e  noch v o ll  H o ffn u n g  u n d  w ill  d en  T o d  v e r ­
sch euch en, d a n n  a b e r fä n g t  e r  an , zu b itte n  u n d  u m  Z e itg e w in n  zu h a n ­
d eln . D e r  T o d  a b e r  a n tw o rte t  n u r  m it d e m  e in en  u n d  fa s t  g le ich en  S a tz e :  
„ D u  m u ß t s te r b e n !“ A b  d em  17 . G e sä tz  a b e r sp rich t n u r  m e h r  e r ,  d e r  
g ro ß e  S ie g e r. D e r  G ru n d sin n  d ie se r R e d e  is t: „ D e r  B e t te lm a n n  u n d  d e r  
E d e lm a n n  m ü ssen  g le ich er O rd n u n g  s te rb e n .“ M it d iesen  W o r t e n  ist d as  
a u sg e d rü ck t, w as d ie  M a le r  in  e in em  la n g e n  R e ig e n , v o m  K a is e r  b is zu m  
h u m p e ln d e n  K rü p p e l, d a rg e s te ll t  h a b e n .

16 Landeskunde 1965
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T o te n ta n z b i ld e r  k ö n n e n  m ü h e lo s  d u rch  ih re  stilis tisch e n  M e rk m a le  
d a tie r t  w e rd e n . D ie  e n ts p re ch e n d e n  D ich tu n g e n  a b e r  b ie te n  v ie l  w e n ig e r  
A n h a lts p u n k te  zu  e in e r  v e r t r e t b a r e n  B e s tim m u n g  ih re s  A lte r s .

V o n  k u ltu rg e sch ich tlich e m  In te re s s e  is t d ie  im  2 1 . G e s ä tz  e r f o lg te  E r ­
w ä h n u n g  des „ k la re n  C h r y s ta l ls “ , d e r  h ie r  zu m  U n te r s c h ie d e  v o m  v o r h e r  
e rw ä h n te n  G la s  e in d e u tig  a ls  B e r g k r is ta l l  (Q u a rz ) zu  v e rs te h e n  ist. S o lch e r  
s y m b o lis ie rte , zu G e fä ß e n  g esch liffen  u n d  m it  e in g r a v ie r te m  W a p p e n  v e r ­
seh en , n ich t b lo ß  d en  In b e g r if f  e in es k o s tb a re n  L u x u s g e g e n s ta n d e s , so n ­
d e rn  m a n  w ird  in  d ie se r  E r w ä h n u n g  sich erlich  au ch  e in e n  H in w e is  a u f  
d ie  S a lz b u rg isch e  H o f h a ltu n g  zu erb lick en  h a b e n . G e r a d e  au s d e r  Z e i t  
des E rsch e in e n s  je n e s  A n d a ch tsb ü ch le in s  h a t  m a n  d ie  e rs te n  A n g a b e n  
ü b e r d ie  T ä t ig k e i t  d e r  fü rs te rz b isch ö flich e n  „ C h r y s ta llm ü h le “ in  S a lz ­
b u rg 2), d ie  in  d e r  G e g e n d  d e r  h e u tig e n  M ü n z g a sse  la g . D a s  w a r  u m  1 6 6 6 .  
„ B e r g  C h r y s t a l l “ m u ß te  a n  d iese  C h ry s ta lls c h le ife r e i  a b g e lie f e r t  w e rd e n  
u n d  d u r f te  v o n  d e n  im  G e b irg e  tä tig e n  S te in su ch e rn  u n d  S e n n e rn  a u f  
k e in e n  F a l l  ins A u s la n d  v e r k a u f t  w e rd e n , d as so lch e r F u n d s te l le n  e r ­
m a n g e lte . D ie se  k le in e  A b w e ich u n g  sei e r la u b t , u m  d as  spezifisch S a lz ­
b u rg isch e  a n  d ie se r  d ü s te re n  D ich tu n g  a u fz u z e ig e n .

Im 2. Gesätz ist mit der Wendung „Den Fürhang zu!“ kein Fenster­
vorhang gemeint, sondern die Bettvorhänge des damals, auch in bäuer­
lichen Kreisen, allgemein üblichen Himmelbettes, das durch Vorhänge ge­
schlossen werden konnte. Fast alle Votivbilder des 17. Jahrhunderts zeigen 
Kranke, die in einem Himmelbett mit grünen Vorhängen liegen.

K . M . K l i e r 3) v e rö ffe n tlich te  s a m t S in g w e ise  e in e  1 9 2 7  v o n  
A . P ö sch l in  L a a b e n , N . ö .  a u fg e z e ic h n e te  P a r a l le l e  zu o b ig e r  D ich tu n g . 
D ie  e rs te n  d re i  G e sä tz e  b e id e r  D ich tu n g e n  k ö n n e n  g e m e in s a m e  A b k u n ft  
n ich t v e r le u g n e n , d och  v o m  4 . G e s ä tz  a n  ist d ie  in sg e sa m t 7 G e sä tz e  u m ­
fa s se n d e  n ie d e rö s te rre ich isch e  F a s s u n g  e h e r fa rb lo s  u n d  im  A u f b a u  g ä n z ­
lich  a n d e r s ; sie m u te t  v ie l  j ü n g e r  a n . A ls  Q u e lle n  sin d  d o r t  w ie d e ru m  
m e h re r e  P a r a l le l e n  a n g e f ü h rt , d e re n  ä lte s te  e in  F lu g b la t t  au s d e r  D ru ck e ­
re i  A b r a h a m  W im m e r , S te y r , ist, d ie  v o n  1 7 7 8  bis 1 7 8 4  a rb e ite te , a lso  
ein  J a h r h u n d e r t  n ach  d e m  1 6 7 8  g e d ru c k te n  „ G e s a n g  v o n  d e m  T o d t “ .

T r i t t  d e r  T o d  im  ze itlich  frü h e n  T o te n ta n z  a ls  ta n z e n d e s  G e rip p e  
a u f , so t r ä g t  e r  im  1 7 . J a h r h u n d e r t  e in e n  sch w a rz e n  R a d m a n te l , s c h w a r­
zen , g ro ß e n  S ch la p p h u t a u f  d e m  K o p fe , in  d e n  H ä n d e n , w ie  schon im
1 6 . J a h r h u n d e r t ,  S a n d u h r  u n d  S en se . D ie se  le tz te re  V o rs te l lu n g  v o n  se i­
n e m  A u s se h e n  g e h ö r t  ze itlich  fo lg e ric h tig  zu  o b ig e m  Z w ie g e s p rä ch , zu  
d e m  d e r  T o d  a ls  p lö tz lich  a u fta u c h e n d e r  R e is e n d e r  v o r  d e n  K ra n k e n  t r i t t .

U m  d ie  M itte  des 1 7 . J a h r h u n d e r ts  m a ch t sich ü b e rh a u p t e in e  s til is ti ­
sche V o rl ie b e  fü r  G e rip p e -D e ta ils  b e m e rk b a r. D a h in  g e h ö r t  d e r  T o t e n ­
k o p f a u f  „ V a n i t a s “ -S t il le b e n ; o d e r  es sin d  g e k re u z te  S ch en k elk n o ch en  
u n d  W irb e lk n o c h e n k e tte n , d ie  e in e n  G e g e n s ta n d  „ u m z ie re n “ . V ie lle ic h t  
ist le tz te n  E n d e s  d e r  K n o rp e lw e rk s til  in  d e r  z w e ite n  H ä lf te  d ieses 1 7 . J a h r ­
h u n d e rts  d u rch  solch e in s A b s tr a k te  ü b e r tr a g e n e  „ M o d e r -V o r l ie b e “ zu

2) F. Martin, Quellen zur Geschichte des Salzburger Kunsthandwerks. Zschr. 
Altes Kunsthandwerk, Jgg. 1927, Heft 2, S. 67 (Wien 1927).

3) K. M. Klier, Jüngling, Tod, Teufel und Engel. Zschr. Das Deutsche 
Volkslied, Jgg. 44, S. 115 (Wien 1942). — Für diesen und andere Hinweise auf 
einschlägige Literatur bin ich Herrn Dr. Ing. Ernst Preuschen, Salzburg, sehr zu 
Dank verpflichtet.
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v e rs te h e n . D ie se  M o d e  h a tte  a lle  S tä n d e  e rf a ß t , so d a ß  au ch  d e r  K a is e r  
in  W i e n  (L e o p o ld  I .)  e ig e n h ä n d ig  „ T ö d ie in “ au s E lf e n b e in  d re ch se lte  
u n d  sch n itzte4).

G e ra d e  d iese M o d e  des B a ro ck  ist sch w erer zu d eu ten  als  je n e  T o t e n ­
ta n z d a rs te llu n g e n . S ie  ist a b e r  z w e ife llo s  d e re n  stilistisch e  W e ite r e n tw ic k ­
lu n g  u n d  A u s la u fe n .

In  d iese Z e i t  fü g t sich eb en  auch u n ser „ G e sa n g  v o n  d em  T o d t “ e in , 
w a s n ich t n u r zu m  E rs c h e in u n g s ja h r  je n e s  A n d ach tsb ü ch le in s —  des B r u ­
d ersch aftsb u ch es v o m  H e ilig e n  P a n ta le o n , des M ä r ty r e r -A r z te s  —  p a ß t, 
s o n d e rn  v ie lle ich t auch d a fü r  sp rich t, d aß  d e r H e ra u s g e b e r  J o h a n n  G e o r g  
F a b e r  auch d e r D ich te r  des L ie d e s  ist. Z u r  s e ite n la n g e n  u n d  „ d e m ü tig i-  
s te n “ W id m u n g  seines Buches a n  d en  F ü rsterzb isch o f. M a x  G a n d o lf  G r a ­
fe n  v o n  K h u e n b u rg  s teh t d ie  a lle  S ta n d e su n te rsch ie d e  au slö sch en d e  R e d e , 
w ie  sie d em  T o d  in  d en  M u n d  g e le g t  w ird , je d e n fa lls  in  h e ftig s te m  G e ­
g e n sa tz . N u r  d ie a llg e m e in e  M o d e , d en  T o d  solche S p ra ch e n  fü h re n  zu  
la sse n , k a n n  d as e rk lä re n .

W a s  n un  d ie z u g e h ö rig e  S in g w eise  a n b e la n g t, g ib t d e r  H e ra u s g e b e r  
d azu  k ein erle i H in w e ise . B . P  e t r e i5 6) v e rö ffe n tlich te  u n te r  m e h re re n  
K ä r n tn e r  T o te n w a ch tlie d e rn  ein  solches m it d e r Ü b e rs c h rif t  „ D e r  T o d  
u n d  d as M ä d ch e n “ . E r  selb st k o n n te  d ie S in g w eise  n o tie re n  u n d  e r  fü h rt  
z u r V o r tr a g s p r a x is  a n : „ In  a lle n  G e sä tz e n  w e rd e n  d ie e rs te n  u n d  d ritte n  
T e x tz e i le n  v o n  ein em  F ra u e n te rz e t t  o d e r  e in e r E in z e ls tim m e  g e su n g e n , 
d ie z w eiten  u n d  v ie r te n  T e x tz e i le n  v o n  e in e r  a n d e r e n  E in z e ls tim m e  
(A lt  =  T o d ), d ie  fü n fte n  bis ach ten  Z e ile n  v o n  a lle n  F r a u e n  u n d  M ä n ­
n e r n .“ So e in en  W e ch se lg e sa n g  h a t  m a n  sich sich er auch b ei d em  „ G e sa n g  
v o n  d em  T o d t “ v o rz u ste lle n .

E . F r i s c h ,  v o n  1 9 1 9  bis 1 9 4 6  D ir e k to r  d e r  S a lz b u rg e r  S tu d ie n ­
b ib lio th ek , fa n d  in  d en  B ib lio th e k b e stä n d e n  ein e  b e m e rk e n sw e rte  L ie d e r ­
h a n d sch rif t  aus d em  18 . J a h r h u n d e r t 0), au s d e r  e r  ein e  T o te n ta n z d ic h tu n g  
v e rö ffe n tlich te 7). D e r  L ie d e rh a n d s c h rif t , d ie  ü b rig e n s k ein e  N o tie ru n g e n  
a u fw e is t, fe h le n  die e rs te n  u n d  le tz te n  B l ä t te r ;  ü b er d en  A u fz e ich n e r ist 
so m it nichts zu en tn e h m e n . E . F risch  n im m t als S a m m le r  d e r L ie d te x te  
e in e n  G eistlich en  o d e r  e in en  B e a m te n  an . T a tsä ch lich  z e ig t d ie  S ch rif t k e i­
n e rle i  U n b e h o lfe n h e it ; sie ist s o g a r  se h r „ a u sg e sch rie b e n “ . D ie  m e h rfa ch  
e n th a lte n e n  H ir te n lie d e r  sin d  g e n a u  in  d e r  län d lich e n  A u s sp ra ch e  w ie d e r ­
g eg eb en . D e r  S c h rif tc h a ra k te r  d e u te t a u f  d as 18 . J a h r h u n d e r t ,  d ie  M u n d ­
a r t  e in d e u tig  a u f d as S alzb u rg isch e  h in .

D ie  v o n  E . F risch  v erö ffen tlich te  T o te n ta n z d ic h tu n g  s te llt  e in e  B e a r ­
b e itu n g  d a r. H ie r  sei d ie O rig in a lfa s s u n g  w ie d e rg e g e b e n . A u ch  d ie se r  
T e x t  ist o h n e  S in g w eise  au fg e z e ich n e t. E in  K e n n e r  d e r  a lte n  V o k a lm u sik  
w ird  sie v ie lle ich t a u f  d em  W e g e  v o n  V e rg le ic h e n  v e rm u te n  kommen; w o  
a b e r  g ib t es H in w e ise  a u f  d ie  A r t  u n d  W e is e , w ie  m a n  solche L ie d e r  
sa n g  u n d  ob sie w irk lich  v o n  T a n z s c h ritte n  b e g le ite t  w u rd e n ?

4) V gl. m ehrere E xp o n ate  in d er W eltlichen  Schatzkam m er zu W ien .
5) B . P etrei, D ie W erschlinger T otenw ad itlied er. Jahrbuch des ö s te rr .  

V olksliedw erkes, Band 5 , S. 84 (W ien  1956).
6) Salzburger U niversitätsbibliothek, neue S ignatur M  I. 365 .
7) E . Frisch, E in  salzburgisches T o ten tan zlied . Salzburger M useum sblätter, 

Jg g . 6, H eft 5 , S. 1 ff. (Salzburg 1927).
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G. Br and sch8) äußert in analogem Zusammenhänge: „In szenischen 
Aufführungen, von den Darstellern zu einer eintönigen Melodie gesun­
gen, wurde der Tod als Vortänzer dargestellt, der Vornehm und Gering 
zu seinem Reigen führt. Wahrscheinlich ist die Melodie bei mittelalter­
lichen geistlichen Schauspielen überhaupt als Rezitationsformel angewen­
det worden; sie ist offenbar kirchlich-gregorianischen Ursprungs.“

Eine Andeutung verdanken wir auch K. A d r i a n 9). In seiner Arbeit 
„Salzburger Volksspiele, Aufzüge und Tänze“ beschreibt er unter der 
Überschrift „Lazarus ist gestorben“ folgenden Brauch: Lazarus legt sich 
als tot auf eine in der Mitte der Stube stehende Bank und wird mit einer 
Plache bedeckt. Seine Freunde, mehrere mit langen Bärten, Mänteln und 
Lichtern versehene Burschen, kommen zur Tür herein und tanzen und 
singen um ihn herum. Sie ergreifen die Bank mit dem „Toten“ und tra­
gen ihn in den Hausgang, um ihn zu „begraben“. . . Die Vermutung liegt 
nahe, man habe hier scherzweise den Brauch bei einem wirklichen Todes­
fall nachahmen wollen. Damit ist gegeben: Den „Toten“ singend im 
Kreise zu umschreiten — weiter nichts, weder Schrittform noch Rhythmus. 
Nur die dabei getragenen Lichter helfen der Phantasie etwas nach.

E. F r i s c h 7) führt übrigens auch ein „Spiel vom armen Lazarus“ 
an, und zwar ein Kremsmünsterer Klosterdrama, das einen regelrechten 
Totentanz als Vorspiel habe, so daß man einen engen Zusammenhang 
zwischen jenem Volksspiel und den alten Totentanzdichtungen annehmen 
kann. Hier folgt das von E. Frisch auf gefundene Totentanzlied. Im Manu­
skript steht es ohne Überschrift.

Totentanzlied

1 .

Auf auf ihr menschen khind ich mach euch alle minder
all die for euch gestorben seind, zu Rechter zeit geholt hab ein,
gschicht es heit nit gschicht es morgen, ich due euch kheinen borgen.

2 .
So Starckh wie ich ist kheiner so graußam auch nit ainer 
mein Duen und lassen in der weit ist nur all zeit da hin bestölt 
das ich den menschen zwinge, ja  um das lewen bringe.

3.
Ich hab zwar kheine äugen der Geruch dueth mir nit dauggen 
wann schon bosaunen Sies duet sein, die musi get mir gar nit ein, 
mein sin ist nur aus allen, was ich er greif mus fallen.

4.
Ich bin als wir ein ader, Vergifter als mein Vatter
von ungehorsam khom ich her; darum folg ich kheinen menschen mer
ich wer nit khommen in die weit, wen der adam nit het gfelt. * •)

8) G . Brandsch, D as K önigslied. Zschr. D as Deutsche V olkslied, Jg g . 28 , 
Heft 4 , S. 1 ff. (W ie n  1926).

•) K. A d ria n , S alzb urger V olksspiele, A ufzüge und T än ze . M itt. d. Ges. f. 
S alzb urger L and esku nd e, B an d  45 , H e ft 2 , S. 127 (Salzbu rg 1905).
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5.
D a s  h öch ste  H a u b t au s  a l le n  S tirz  ich n ach  m ein  g e fa lle n
ach t w e d e r  E h r  noch  ein  b a rd o n  w en  ich e in m a l w e rd  sitzen  a n ,
h ilff t k h ein  b itte n , u n d  k h ein  b e tte n , v o n  p refir m ist ih r  ab  d re tte n .

6.
D e r  k h a iß e rlich e n  K h ro n n e n  d u e ich auch n it  V e rsch o n n e n
w a n  ih r  schon h a b t fill k h ö n ig reich , so m iest ih r  w e rd e n  m ir  a l l  g leich ,
K ö h n ig  F ir s te n  u n d  m o n arch en , s tirz  ich in m e in e n  S arch en .

7.
E d l  L e i t  u n d  d e r g leich en  ih r  m e in t ich so lt euch w eich en
u n d  w a n  ih r  w e rd  g le i noch  so reich , so m iest ih r  w e rd e n  m ir  a ll  g le ich ;
a d l  h in , ed l h e r , ed l h e r, u m  euch ich k h ein  H a n d  u m k h er.

8.
M it hoch g e b o re n  g ra f e n  ich n ach  b eliew en  schaffe
d e r F r e ih e r  is t  n it f r e y  v o n  m ir, ze r b rich  ih n  w ie ein  e rd a s  g sch irr,
ich backh  a lle s  zu sa m m e n , f r a g  w e d e r e r  noch S ta m m e n .

9.
I h r  g o lt  sch m it u n d  s illw e r b o rd n , d a u g n  n it in m e in e n  o rd e n ,
ih r  K h a u fle it  ih r  w e rd s e rf a h r e n , ich backh  euch ein  s a m t e u re n  w a re n ,
h ilf t  k h ein  g e lt  k h ein  b o rg  k h ein  b it, bei m ir  h a b t ih r k h ein  k h re d it.

10.
A u ch  ih r K k rie g s  le it u n d  a m tm a n  ich n em  euch k h ein e  sch m irzu n g  a n  
S ch reu b er u n d  d e r g le ich en  H e r r n  ich m achs w ir  sie d ie  B a u e rn  sch ern , 
ich b rau ch  ein  k hu rzes b ro d o k h o ll, gschiecht en k h  R e ch t u n d  d u et en kh s

11. w o h l. 

H e llte n m ie tig  m ech tig s b lu e t d rä u e t  n it  m e in  P fe i l  is g u e t
b ix x e n  H a rn isc h  u nd  m u sg eten  h ab  ich d e r m a lls  k h ein s v o n ie rte n  
n u r d as ich m ich  zu euch w en d  f a l t  e in  g an zes  R e g im e n t.

12.
K o m t ih r D o ck h d o r d e r m e d ic in  m it e u re n  w iz u n d  R e b e d in
d ir t  ih r  doch d ie  L e w e n s  g e is te r  L a n g s a m  d ö tte n , ich b in  m e is te r
ich b rau ch  k h ein  K h u n st, ich b rau ch  k h ein  glick h , ich k h an s g leich  in  a in

13 . ä u g e n  blidkh. 

I h r  h a n d w e rck h e r üns g e m e in  ih r so lt b ey  d e r  Z u n f t  auch  se in
w a n  ih r g e n u e g sa m  S e it e rg e b e n  so k h o m  ich u n d  n im  euch d as le w e n  
doch h a b t ih r  a ll  Z e it  b ey  m ir  sa m t d en  K h a ise r  d as F re y q u a d ie r .

14.
I h r  w irth s  le it  u n d  g a sg e w e n  m ich d irs t  n ach  e u re n  le w e n
ih r  d ir t  o ft  m a ls  m it d e r K h re id n , m a n n ich e n  D ro p f e n  d o p e lt sch reib en ,
ih r w e rd  auch au s m e in e n  F a s  d rin ck h en  m iessen  ein e M a s .

15.
J u n g f r a u  B r a u d  o liew es k h ü n d , sie  ist z a r t  u n d  ich b in  p lin d , ich w eis  
n ich ts u m  ih r liebs sch erzen , noch v o n  ih re n  v e rlie b te n  H e rz e n ,  
ih r  hoch  ze itlich er E h r e n  K h r a n z  schickt sich w o ll zu m e in e n  D a n z .

16.
Ich  z e rR e is  a lle s  w as ich erw isch , f r a g  n it  ob d ie  w a h r  ist frisch , 
ich h ab s a llz e it  h e r  g e n o m m e n , ju n g  u n d  a l t  w ir  is b e k h o m m e n ,
J n g l i n g  M ä g le in  g ro s  u n d  k h le in , w e rd e n  a l l  B e y  sa m m e n  sein .
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17 .
Bürger bauer Magt und khnecht, ist mir kheins zu hoch zu schlecht.
Wann ihr diet in Feld drauß sizen bey der harden arbeit schwizen 
so khom ich und holl euch ab, Feurabm gmacht mit euch ins Grab.

18 .
Was der ganzen Welt zu fill ist mir nur ein khinder Spill,
ihr Eleit denckhts woll an mich, daß ich euch gwis an dreien will,
ich zerReis mit halwer hand das so starckhe ehstandsband.

19 .
Unschult hin, Unschuld her, dan ich khomme unigefer
wan ich hör die mutter weinen hat sie mer Söhn oder kheinen,
aus der wiegen, von der Brust Reiß ich ihr das khind mit lust.

20.
Lebet khristlich, lebet from den ich unversehens khom
dirt euch eh mit got verbünden das ich euch nit find in sinden,
lebet Rein es mus doch sein, fielleicht bist du der nexte Mein,

21.
Ich ge all Zeit auf die wacht so woll bein dag als bey der nacht, ich geh
allzeit Battrolieren wo niemand duet vorbeimaschieren
heut sein mir noch frisch und gsund, fileicht ist das die letzte stund.

end.

Stets wird dieser makabre Tanz von einem geistlichen Herrn, ob 
Papst oder Bischof, angeführt. In dieser Dichtung ist es das Breyier, das 
ihn andeutet. Auch hier folgen Kaiser, König, Fürst, Bürger und Bauer, 
und zwar sogar noch etwas differenzierter. Denn der unbekannte Dichter 
nennt den Goldschmied, als Angesehensten in der Reihe der bürgerlichen 
Zünfte, gleich voran nach den Edelleuten und noch vor den Kaufleuten. 
Kriegsleute und Schreibende kommen erst danach; außerdem werden diese 
noch kritisiert und es wird ihnen die Todesdrohung vergönnt. Den Dok­
toren der Medizin wirft er noch schnell vor, daß sie mit ihren Mitteln die 
Lebensgeister der Kranken langsam töten. Das rätselhafte Wort „Rebe- 
dinu stellt vielleicht eine volksmäßige Verquickung der Worte Remedur 
und Medizin dar. Und den Wirtsleuten wird zugeschrieben, sie rechneten 
manchen Tropfen doppelt an, weswegen es den Tod nach ihrem Leben 
dürste. Die auf den Wandfresken nie fehlende „liebliche Braut“ erwähnt 
der Tod ausdrücklich; ihr Kranz schicke sich gar wohl zu seinem Tanze. 
Im übrigen muß man feststellen, daß weibliche Wesen nur als Braut, 
Magd und Mutter in Erscheinung treten. In der langen Reihe der vom 
Tode Angesprochenen macht das kleine Kind den Abschluß.

E. F r i s c h  schreibt in seinem Kommentar: „Trotz mancher Holpe­
rigkeit wirken die Verse in ihrem Klang wie der Marschtritt eines Batail­
lons“. In dieser Dichtung fällt die klare Form des Ständereigens auf; sie 
ist daher zweifellos früher anzusetzen als der „Gesang von dem Todt“. 
E. Frisch hält die Dichtung für nicht aus einem Guß entstanden; er be­
ruft sich dabei auf die vorkommenden Worte „Kredit“, „Protokoll“ und 
„patrouillieren“, die er als neue Zutaten ansieht. Man muß nicht dieser 
Meinung sein, denn diese Worte sind nicht jung.
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E . M o s e r - R a t  h 10) fü h rt fo lg en d e  a lte  A u to re n  an , d ie  D ich tu n ­
g e n  zu m  W ü te n  des T o d e s  w ie d e rg e b e n :
A b r a h a m  a  S. C la r a , M erck s W ie n n /D a s  is t: D eß  w ü tte n d e n  T o d ts  ein  

u m b stä n d ig e  B esch re ib u n g  . . .  (S a lz b u rg  1 6 8 4 )
A b r a h a m  a  S. C la r a , G ro sse  T o d te n -B r u d e r s c h a f t . . .  (S a lz b u rg  1 6 8 4 )
A b r a h a m  a  S. C la r a , J u d a s  d er E r tz -S c h e lm .. .  1. T h a il  (S a lz b u rg  1 6 8 8 )

In  d en  e n th a lte n e n  T o te n lie d e rn  k om m en  als häufigste  W e n d u n g  die  
V e rs e  v o r : „ D e r  g rim m ig e  T o d t  m it seinem  P fe il  th u t n ach  d em  L e b e n  
z ih le n , e r  sch ieß t sein  B o g e n  ab  in  E y l  u n d  last m it sich n it s p ie l e n . . . “ 
V g l. au ch  L .  S ch m id t, D e r  g rim m ig e  T o d  m it sein em  P fe il  ( W ie n e r  Z sch r. 
f. V o lk sk u n d e , B d . 2 7 , 1 9 3 2 , S. 3 3  f .).
A n d r e a s  S tro b l, O v u m  P a s c a le  N o v u m  . . .  (S a lz b u rg  1 7 0 0 )
F r a n z  A n to n  O b e rle itn e r, S im p liciu m  L e g e s . . .  (A u g sb u rg  1 7 3 3 )

A u ch  in  d iesen  b eid en  D ru ck en  ersch ein en  die oben  w ie d e rg e g e b e n e n  
V e rs e . F .  A . O b e rle itn e r, d e r  aus S alzb u rg  g eb ü rtig e  o b erb ay risch e  D o r f ­
p re d ig e r , b ezeich n et sie als „g em ain es T o d te n -L ie d “ .

S a lz b u rg  sch ein t a u f  d iesem  G eb ie te  fü h ren d  gew esen  zu sein . V ie l ­
le ich t g a b e n  d ie  an  d e r S a lz b u rg e r U n iv e rs itä t  so v ie lfach  a u fg e fü h rte n  
T h e a te rs tü c k e  erz ieh erisch en  In h a lte s , d ie m it B a lle tte in la g e n  s ta rk  d u rch ­
se tz t w a re n , e in en  b eso n d ers k rä ftig e n  Im p u ls11). D as seit 1 9 2 0  in S a lz ­
b u rg  a lljä h r lic h  a u fg e fü h rte  Je d e rm a n n -S p ie l  ist w oh l a ls  ein e  a lle rd in g s  
u n b e w u ß te  F o r tfü h r u n g  d ieser b o d en stän d ig en  T r a d it io n  an zu seh en .

W i e  m a n  sich solches A u f tre te n  des T o d e s  a u f e in e r b aro ck en  B ü h n e  
v o rz u s te lle n  h a t, ze ig t anschau lich st die 1 ,5  km  südlich v o n  O b e rtru m  g e ­
le g e n e  g e m a u e rte  K a p e lle  zum  G u ten  H ir te n . Ih r  g e g e n w ä rtig e r  V o rr a u m  
ist d ie  v o n  D ech an t W  i s i n g  e r (g esto rb en  1 7 1 3 ) e rb a u te  h ö lz e rn e  P f a r r -  
h o f k a p e lle 12) , a n  die 1 7 4 7  die h eu te g e m a u e rte  K a p e lle  zu m  G u te n  H i r ­
te n 13) a n g e s e tz t  w u rd e.

D ie s e r  h ö lzern e  V o rb a u  ist th e a te rm ä ß ig  a u sg e m a lt  u n d  m it N isch en  
d u rch setz t, d ie  ih rerse its  durch eine d op p elte  K u lissen staffe lu n g  d as G a n z e  
in  m e h re r e  E inzelbühm en u n te rte ile n , ö f f n e t  m a n  die A u f g a n g s tü r e  z u r  
O rg e le m p o r e , sieh t m a n  sich d er G e s ta lt  des T o d e s  g e g e n ü b e r , d ie  in  
solch  e in e r B ü h n en n isch e  steh t. In  se in e r R ech ten  h ä lt  d e r  T o d  d ie  S a n d ­
u h r  e m p o r, in  se in e r L in k e n  ein en  g ro ß e n  P fe il14). D a s  m it sch w arzem  
R a d m a n te l  b e k le id ete  G e rip p e  w ird  v o n  zw ei K u lissen  u m ra h m t. D ie  
v o r d e r e  ist ein  A u fb a u  v o n  j e  d rei g eb ü n d elten  S ch en k elk n o ch en ; d ie  rü ck ­
w ä r t ig e  K u lisse  z e ig t a u f e in a n d e rg e s te llte  T o te n k ö p fe , d e re n  au s d em  
B r e t t  g e sä g te  R u n d u n g en  d en  E in d ru ck  eines B o g e n fr ie se s  e rg e b e n . A n  
S te lle  d es O rch esterrau m es sieh t m a n  p ersp ek tiv isch  h in g e la g e r t  d ie  u m ­
g e w o rfe n e  T i a r a  des P a p ste s , w eiters  ein e lie g e n d e  M itr a , d ie  sch iefe  
K a ise rk ro n e , e in e G ra fe n k ro n e  u nd das B ir e t t  eines K an o n ik u s , so m it d ie  
b e k a n n te n  A ttr ib u te  des T o te n ta n z e s . N ach  oben  w ird  d ie se r  B ü h n e n ­

10) E. Moser-Rath, Volkstümliches Liedgut in barocken Predigtwerken. 
Jahrbuch des österr. Volksliedwerkes, Band 8, S. 52 (Wien 1959).

n ) Abraham a S. Clara war 1659 Hörer der Salzburger Universität.
12) Frau A. Brandauer, Salzburg, bin ich für den Hinweis auf die Pfarrhof- 

Kapelle zu Dank verpflichtet.
13) österr. Kunsttopographie, Band X ., Salzburg-Land, 1. Band, S. 341 

(Wien 1913). Übrigens sind die enthaltenen Angaben etwas verworren.
14) Vgl. (10).
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a u fb a u  d u rch  zw ei p a lm k r o n e n a r t ig e , sich z u e in a n d e r  n e ig e n d e  B l ä t t e r ­
b üsch el ab g esch lo ssen . L in k e r s e its  w ir d  d ieses M e m e n to  M o r i  d u rch  d ie  
D a r s te llu n g  v o n  A d a m  u n d  E v a  f la n k ie rt ; s in d  sie doch  d ie  U r h e b e r  des  
S te rb e n s  a l le r  M en sch en , R ech ts  d e r  N isch e  sie h t m a n  S t. M a g d a le n a  B u ß e  
tu n , sie , d ie  k lassisch e  P e rs o n if ik a tio n  d e r  ih re  F le isch e ssü n d e n  B e r e u e n d e n .

W i e  g e w o llt  a u f  b ü h n e n m ä ß ig e  W ir k u n g  d iese  D a r s te llu n g e n  b e re ch ­
n e t s in d , z e ig t  au ch  d ie  g a n z e  u n g e w ö h n lich e  D e c k e n g e s ta ltu n g , d ie , ih r e r ­
se its  d re ifa ch  g e s tu f t, e rs t  ü b e r d e m  n äch ste n  S to ck w e rk  l ie g t, d as s e in e r ­
se its  e in e n  eb en so  b e m a lte n  R u rid g a n g  b ild e t.

D ie se  e in z ig a r tig e  k irch lich e  B a ro ck b ü h n e , d ie  sich in  e in e r  k le in e n , 
u n b e k a n n te n  L a n d k a p e lle  e r h a l te n  h a t, is t w o h l d u rch  e in  n eu es D a ch  
g esch ü tzt, a b e r  d e r  E rh a ltu n g s z u s ta n d  d e r  in  T e m p e r a  a u s g e fü h r te n  M a ­
le re ie n  ist b e d a u e rlich .

Im  g e g e n ü b e r lie g e n d e n  e h e m a lig e n  P f a r r h o f ,  d e r  e b e n fa lls  v o n  D e ­
ch an t W i s in g e r  e rb a u t w u rd e , s ie h t m a n  a n  d en  sch ön en  S tu ck d eck en  d ie  
J a h r e s z a h l  1 6 9 9 . D ie  S tilm e rk m a le  d ie se r  S tu ck ra n k e n  sin d  v ö ll ig  k o n fo rm  
je n e n  g e m a lte n  in  d e r  K a p e lle .

A u ch  im  S t .-S e b a s t ia n -F r ie d h o f  zu S a lz b u rg  k a n n  m a n  zu F ü ß e n  d e r  
v o lle n d e t  g e m e iß e lte n  F ig u r  des T o d e s  v o n  C o n r a d  A s p e r  ( A r k a d e n g r u f t  
d e r  K u rz  v o n  G o ld e n ste in ) je n e  h in g e la g e r te  K o p fb e d e c k u n g s - ,,K o lle k tio n “ 
seh en , d ie  h ie r  g leich  e in e r  B e u te sch a u  d as R e ih u m g e h e n  des S e n s e n m a n ­
n es ze ig t.

A n  d e r  U r z e l le  S a lz b u rg s , im  F r ie d h o f  v o n  S t. P e te r ,  v o r  d e m  A u f ­
g a n g  zu d en  s o g e n a n n te n  K a ta k o m b e n , s ie h t m a n  zw ei g ro ß e  H o lz ta fe ln '15 16) 
h ä n g e n , d ie  z w a r  n ich t d en  stilistisch  frü h e n  R e ig e n  d a rs te lle n , doch d ie  
sch a u rig e n  T ä tig k e i te n  des T o d e s  in  j e  sechs q u a d ra tisc h e n  F e ld e r n  z e i­
g e n . S ch rif t u n d  B i ld e r  sin d  in  b la sse m  K n o ch e n g e lb  a u f  sch w a rz e m  U n ­
te rg ru n d  g e m a lt . D ie  T a f e ln  w ü rd e n  ein e  g e s o n d e rte  B e a r b e itu n g  v e r ­
d ie n e n . H i e r  sei n u r  d e r  V e rs  u n te r  d em  le tz te n  B ild v ie re ck  w ie d e rg e g e b e n : 

S a n f t  ru h e n  n ach  d em  T o te n ta n z  
e rla n g s  v o n  G o tt  m it  R o se n k ra n z .

E s  m u ß  a u ffa l le n , d a ß  d ie  T a f e ln  d ie  s p ä te  D a tie r u n g  v o n  1 7 7 0  t r a ­
g e n . S o fe rn e  sich d iese  n ich t e tw a  a u f  e in e  eb en  d a m a ls  e rf o lg te  E r n e u e ­
r u n g  d e r  T a f e ln  b ezieh t, w ü rd e  d ies e in  in  S a lz b u rg  u n g ew ö h n lich  la n g e s  
F o r t le b e n  so lch er V o rs te llu n g e n  b ezeu g en .

E in e  E r w ä h n u n g  v e r d ie n t  n och  d as 6 6 8 5  V e rs e  z ä h le n d e  P o n g a u e r  
V o lk ssch a u sp ie l, d as u n te r  d em  N a m e n  „ C o m e d y  v o m  Jü n g s te n  G e ric h t“ 
b e k a n n t ist19). E s  w u rd e  1 7 5 5  zu m  e rs te n m a l a u fg e fü h r t, u n d  z w a r  a u f  
d e m  H o r n e r f e ld  in  A lte n m a r k t  bei R a d s ta d t . A . Ä u s s e r e  r17) h a t  
d iese  „ C o m e d y “ im  H in b lick  a u f  ih re  sechs S tu n d e n  u m fa s se n d e  A u f f ü h ­
ru n g s z e it  n eu  b e a rb e ite t  u n d  s ta rk  g e k ü rz t h e ra u sg e g e b e n .

I n  d iesem  g e is tlich e n  S ch au sp ie l t r i t t  au ch  d e r  T o d  a u f  u n d  h ä l t  e in  
S tre itg e s p rä c h  m it  d e m  sich h e f t ig  w e h re n d e n  Jü n g l in g . D e n  z w e ite n  T e i l

15) Gegenwärtig zu Restaurierungszwecken abgenommen.
16) M. Jäger, Die Comedy vom Jüngsten Gericht, ein altes Volksschauspiel 

von Altenmarkt bei Radstadt (Salzburg 1900).
17) A. Äusserer, Das kleine Altenmarkter Spiel vom Jüngsten Gericht. 

Deutsche Hausbücherei, herausgegeben von der Volksbildungsstelle des Bundei­
ministeriums für Unterricht, Band 124 (Wien 1924).
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d es A l te n m a r k te r  V o lk ssp ieles le ite t  d e r T o d  in F o rm  eines P ro lo g e s  ein . 
D a b e i  w e n d e t e r  sich in  d e r üblichen R eih en fo lg e  an  a lle  S tä n d e , noch  
g a n z  im  S in n e  d e r  a lte n  T o te n ta n z v o rste llu n g e n . 1781 w u rd e  die w e ite re  
A u f f ü h r u n g  d es S p ieles u n te rsa g t, w eil es ö fters  v o rg ek o m m en  w a r , d aß  
Z u h ö r e r  w ä h r e n d  des S ch au sp ieles v o n  G eistesstö ru n g en  b e fa lle n  w u rd en .

S o  w ä r e  w e ite r  d ie  u n g em ein  d arstellu n g sreich e  K a rf re i ta g s -P ro z e s ­
s io n  in  T a m s w e g  a n z u fü h re n , v o n  d e r w ir durch A n d r ä  K o c h e r  
(1 8 . J h d t . )  e in e  g e n a u e  B esch re ib u n g  besitzen 18) ;  sie lä ß t A d a m  u nd  E v a  
u n m itte lb a r  v o n  m e h re re n  als m äh en d en  T o d  v erk le id e te n  M ä n n e rn  
fo lg e n . A . K o ch e r b esch reib t dies fo lg e n d e rm a ß e n :

„ I n  d e r  B ru d e rsch a ftsh ü tte n  h ab en  sich die L e u t  a n g ek le id et. D an ach
h a b e n  d ie  K a p u z in e r a lle  an g e s tö lle t n eben d em  K lo s te r  h in au f. V o m
K lo s te r  d urch  d ie P ra n g g a ss e n  g eh en  sie in d ieser O rd n u n g :

1. g e h e n  A d a m  u n d  E v a  m it ih rem  A p felb au m ,
2 . g e h e n  etlich e T o d  m it d e r S ensen  und m äh en  also  d a h e r nach  d em

W e g ,
3 . g e h e n  etlich e T e u fe l  und fü h ren  den Ju d a s  geb u n d en , d er

C h ristu s v e rr a te n  h a t,
4 . E s  fo lg e n  d ie G e iß le r  im  B u ß h em d  . .

W e i te r s  fo lg te n  eine g ro ß e  A n z a h l von  P assio n sd a rs te llu n g e n . D ie se r  
g ro ß e  U m g a n g  w u rd e  1 7 5 6  v on  d e r kirchlichen B e h ö rd e  a b g e s te llt , seh r  
zu m  L e id w e s e n  d e r T a m s w e g e r  und d er u m lieg en d en  G e m ein d en .

In  d e r  v o n  E . F r i s c h 6) au fg efu n d en en  L ie d e rh a n d sch rift  finden  
sich n e b e n  M a r ie n -  u nd  H ir te n lie d e rn  auch T o t e n l i e d e r ,  w ie solche  
b e im  T o te n w a c h te n  im  H a u se  des V ers to rb en en  v on  dessen  A n g e h ö rig e n  
u n d  N a c h b a rn  g esu n g en  w u rd en . A b e r  auch L ie d e r  v o m  S te rb e n  und  V e r ­
g e h e n  u n d  v o m  K u m m e r d e r G o tte sm u tte r k om m en  v o r, w ie m an  sic  in  
d e r  K a rw o ch e , e in g ed en k  d e r L e id e n  C h risti, g em ein sam  g esu n g en  h a t.

In  je n e  A r t  von  L ie d e rn  g e h ö rt auch die neun  G esätze  u m fassen d e  
D ich tu n g , d ie  v o m  B a u e rn  G e o rg  T  h u r  n  e r , „ B e s itz e r a u f  d e r E d  im  
P fle g g e r ic h t R a d s ta d t“ , e rzäh lt. T h u r n e r  w a r  d em  R u fe  des F ü r s te r z ­
b isch o fs zu r J a g d  nach  B lü h n b ach  g e fo lg t, w a r  a b e r in  e in e r E ish ö h le  
d u rch  h e ru n te rb re ch e n d e s E is  jä h lin g s  ersch lag en , so m it oh n e B eich te  und  
g e is tlich e n  B e is ta n d  ab b eru fen  w o rd en . M ö g en  d ie  V e rse  auch u n b eh o l­
fe n  u n d  h o lp e rig  sein, m a n  k an n  sich d er rü h ren d en , zu H e rz e n  g eh en d en  
S p ra ch e  n ich t en tzieh en . Im  ers ten  G esätz  sch w in gt noch e tw as v o n  e in e r  
T o te n ta n z d ic h tu n g  m it: „A n  den A b e n d  o d er M o rg e n  —  es h a t  n ie m a n d  

k e in e n  B o rg e n  . .
N a ch trä g lic h  e rg a b  sich, d aß  dieses L ie d  b ereits  1 9 1 0 18!l) v o n  A u g u st  

H a r tm a n n  in  se in e r V o lk slied sam m lu n g  m it fo lg e n d e m  K o m m e n ta r  p u b li­
z ie rt  w u rd e : „A u s  ein em  h an d sch riftlich en  L ied erb u ch  (1 8 . J h d t .)  im  B e ­
sitz  d es A lo y s  H a m m e rle , d em  v e rd ie n stv o lle n  V o rs ta n d  d e r k. k. S tu d ie n ­
b ib lio th e k  zu S a lz b u rg .“ W ä h r e n d  H a rtm a n n  d as G ed ich t d e r m o d ern en  
S ch reib w eise  a n p a ß t, sei es h ie r  in g e n a u e r  A b s ch rif t  w ie d e rg e g e b e n .

18) V. Hatheyer, Chronik des Marktes Tamsweg. S. 287 (Tamsweg 1955). 
18a) Historische und Volkslieder und Zeitgedichte vom sechzehnten bis zum 

neunzehnten Jahrhundert, II. Bd., München 1910, Beck’sche Verlagsbuchhand­
lung, S. 326.
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A rc h iv s tu d ie n 19) e rg a b e n , d a ß  im  B e re ic h e  d es e h e m a lig e n  P f le g ­
g e rich te s  R a d s ta d t  m e h re r e  E d - ( E d t - ) L e h e n  e x is tie re n , d a ß  a b e r  k ein es  
v o n  d iesen  m it d em  S ch re ib n a m e n  T h u r n e r  v e rb u n d e n  w a r .

A n d e rs e its  w a r  es v o n  v o rn h e r e in  a n z u n e h m e n , d a ß  d ie  in  d e r  D ich ­
tu n g  e rsch e in e n d e n  V e t te r n  G e o r g  u n d  V itu s  T h u r n e r  au s d e r  F la c h a u  
s ta m m te n . D o r t  is t d ie se r  S ch re ib n a m e  h e u te  n och  h äu fig . E r  ist w o h l a u f  
e in e n  a lte n , im  e h e m a lig e n  E rz b e rg b a u g e lä n d e  F e u e r s a n g  g e le g e n e n  T u r m  
zu b ezieh en . I n  d en  M a tr ik e n  d e r  z u s tä n d ig e n  P f a r r e  A l te n m a r k t  e rsch e i­
n e n  im  17 . u n d  18 . J a h r h u n d e r t  z a h lre ich e  E in tr a g u n g e n  m it  d e m  N a m e n  
T h u r n e r , d a v o n  9  m it d em  V o r n a m e n  G e o r g , 18  m it d e m  V o r n a m e n  V itu s  
u n d  4  m it b e id e n  V o rn a m e n  zu g le ich . D a v o n  b e z ie h e n  sich 5  E in tr a g u n ­
g e n  a u f  d as n a h e  d em  T u r m  g e le g e n e  T h u r n -L e h e n , d ie  ü b rig e n  a u f  a n ­
d e re  L e h e n  in  d e r  F la c h a u .

D a m it  ist w o h l d a r g e ta n , d a ß  d ie  V e t te r n  G e o r g  u n d  V itu s  T h u r n e r  
d e r  D ich tu n g  in  d e r  F la c h a u  b e h e im a te t  w a re n . A u s  d en  M a tr ik e n  w a r  
ih re  L e b e n sz e it  a b e r  n ich t n a ch z u w e ise n , so d aß  au ch  e in e  n ä h e r e  D a t i e ­
ru n g  d e r  D ich tu n g  v o r d e r h a n d  n ich t m ö g lich  ist.

Diese Totenlieder haben nicht das Niedermähende der Totentanz­
dichtungen, sie versuchen meist sogar Trost zu geben. Im vierten Gesätz 
des Totenliedes wird vermerkt, der unvorbereitet Verstorbene habe vor 
seinem Ableben noch eine gute Tat gesetzt; er habe seine mitgebrachte 
Wegzehrung den Armen gegeben und am anderen Morgen habe er die 
heilige Messe gehört. „Haltet die vielen Tränen ein!“ So ruft der unbe­
kannte Dichter der Familie des Dahingeschiedenen zu und in unbeholfe­
nen, doch gutgemeinten Trostworten schließt er: „Denkt, es muß gestor­
ben sein!“

Die Erwähnung eines Todfalles in einer Eishöhle dürfte wohl ein 
Unikum auf dem Gebiete der Volksdichtung darstellen. Auch hier fehlt 
leider jeglicher Hinweis auf die zugehörige Singweise.

Hier seien die neun Gesätze des Totenliedes wiedergegeben. Auch 
dieser Text steht im Manuskript ohne Überschrift.

Blühnbacher Totenlied

1.
Christen wacht zu allen Zeiten und er wartet jener Stund 
auch die Herzen zu bereuten Un Versehens der Herr an khomt 
an den abend oder morgens es hat niemand kheinen Borgen 
bey den Tag und bey der Nacht steht man in der Dottes macht.

2 .

Gehet der Haus Vatter aus wissend weib und khinder nit 
ob er lewend khomt nach haus ob im nit ent get die beicht 
o wir oft ist es geschechen daß sie ihm nit mer gesehen 
das geschossen ihm der Dot schickht er seine Seell zu got.

ie) Ich bin Landesarchivdirektor Hof rat Dr. H. Klein und Staatsarchivar 
Dr. F. Pagitz (Salzburger Landesarchiv) für freundliche weitestgehende Hilfe­
leistungen zu besonderem Danke verpflichtet.
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3 .
D ieses  h a t  v o r  J a h r  e r f a h r e n  G e o r g  T h u r n e r  in  d e r  D a t  
a u f  d e r  ed  p e s iz e r  w a r  in  d en  P fle g  g e rich t R a d s ta d  
in  d e n  B lie n b a ch  ist e r  g a n g e n  n ach  des F ir s te n  sein  V e r la n g e n  
w eib  u n d  k h in d e r  le w e t w o h l ih r  sech t ih n  d as le z te  m a ll .

4 .
A ls  e r  w a r  in  b lie n b a c h -E b e n  a u f  d es F ü r s te n  se in e r J a g t  
h a t  e r  a ls  d e n  a r m e n  g e b e n  w a s e r  h a t  m it  sich g e b ra ch t  
a ls  n u n  w a r  e in  D a g  V e rflo sse n  h a t  e r  H iersch en fleisch  g en o ssen  
g ie n g  e r  d en  a n d e r n  D a g  g e d r ö s t  fre h lich  zu d e r h e ilig n  m es.

5 .
A ls  sie m e h r  z u r J a g t  g e n o m m e n  a ls  w ir  m a n  so n sten  s a g t  
sein s zu e in e r E is  h ö ll  k h o m m e n  d ie  e in  g u e te s  W a s s e r  h a t  
u m  ein  frisch e n  D ru n ck h  zu g e n ie ß e n  lies m a n  w a s s e r  in  h u e t fließ en  
n ie m a n d  d en ck h t a n  e in  g e f a h r  d as m a n  b ra u ch t e in  D o tte n b a r .

6.
V e ith  D u r n e r  k h o m t au ch  z u r h o lle n  m e rk h e t  d ie  u n sich er h e it  
ih r  B r ie d e r  la u f t  g a r  sch n elle  g la u b t ih r  h a b t  d ie h ö ch ste  Z e i t  
u n d  a lle s  la u f t  z w a r  au s d e r  h o lle n  d a ß  eis B r ic h t u n d  f a l l t  g a r  sch n eie  
u n d  sch lu eg  d en  G e o r g  D u m e r  d o tt  u n d  s tö ll t  sein e  S e e l v o r  G o t.

7.
O  w ir  h a r t  is t e r  g e sch la g e n  es k h o m t schon d e r  D o tte n sch b e is  
e r  k h o n  n it  e in  w o r d  m e r  sa g e n  F e ith  D u r n e r  h ö b t ab  d a s  E is  
h a t  n it  m e r  e in  a n t  w o r t  g e h n  sch au t im  fre u n d lich  a n  d a r  n eb en  
e r  w o lt z e ig e n  se y n e r  D r e y  d as  e r  doch se in  F ö t t e r  sey .

8 .

Ich  b esch ließ e  h ie r  d ie  R e d e n  d o tt  fie rt m a n  ih m  n u n  n ach h au s  
lieb e  F r e u n d  d ie ts  doch  m it  g e h e n  m it  ih m  d urch  d en  b lien b ach  au s  
w eib  u n d  k h in d e r  d och  n it  w e in e t d a ß  d e r  V a t te r  d o tt  e rsch e in e t  
h a lts  d ie  fihle d re n n e n  e in  d en ck h ts es m u s g e s to rb e n  sein .

9 .
D ie ts  im  ins g e b e th  e in sch ließ en  o ih r  F re u n d  u n d  n a ch b a rs  le ith  
w e il e r  so h a t  S te r w e n  m ie ß e n  u n v e rs e h e n s  V o r  d e r  Z e i t  
h e lf e t  a lle  doch  z u sa m m e n  w a n  e r  e t  w a n  noch in  F la m m e n  
w in sch et ih m  d ie  e w ig  R u e  sch ließ et n u n  d ie  T r a u e r  Z u e .

en d .

Z u m  A b sch lu ß  sei noch  e in  G sta n z l g e b ra ch t, d as  sich m e in  G r o ß ­
v a te r , W .  S w a t e k ,  1 8 9 2  in  se in  N o tizb u ch  e in sch rieb . E r  h a tte  es au s  
d e m  M u n d e  e in es G r ö d ig e r  H o lz k n e ch te s  v e rn o m m e n .

D e n  o a n  d ru ck t dö N ie r e n ,
D e n  a n d e r n  b re n n t ’s H ir n ,
G a x t  k im m t d a  T o d  g ’re n n t  
O b ’s d ru ck t o d a  b re n n t.
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